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Im Jahr 1810 war Nebenius in ſein Heimathland

zurückgekehrt , und wurde ſofort zum Rathe bei der damaligen

Kreisregierung in Durlach ernannt . Zugleich begründete er

jetzt ſein häusliches Lebensglück , indem er in Karlsruhe die

Gefährtin ( Friederike Sommerſchuh ) kennen lernte , die

ihm ſeitdem in allen Wechſeln ſeines Geſchickes mit klarem

Verſtändniß ſeines Weſens und mit willenskräftiger Hingebung

zur Seite ſtand , durch den ſtillen Segen eines ungetrübten

Familienlebens ſeine Tage bis an ihr Ende erheiternd .

Zueites Kapitel .

Eintritt in das öffentliche Leben . — Wickſamkeit auf

dem Gebiete des Finanzweſens .

Nebenius betrat ſeine öffentliche Laufbahn zu einer

Zeit , wo es galt , das neugebildete Großherzogthum Baden ,

in deſſen alten und neuerworbenen Landestheilen noch die

größten Unterſchiede in Geſetzgebung , Verwaltung , Steuerweſen

u. ſ. w. beſtanden , zu einem einigen Ganzen , zu einem wohl⸗

organiſirten Staatsweſen umzuſchaffen . Niemand hat um

dieſe innere Umbildung Badens ſich ſo vielfache und blei⸗

bende Verdienſte erworben , wie Nebenius . Denn wenn

Andere in ſpeciellen Zweigen ſich tüchtig erwieſen , ſo iſt es

charakteriſtiſch für Nebenius , daß man ſeine organiſirende
Thätigkeit nach den verſchiedenartigſten Richtungen hin in

Anſpruch nahm , und ihn überall dort thätig findet , wo es

galt , Neues zu ſchaffen . Daher kam es , daß Nebenius ,
in

während man ihn an einer Stelle mit Arbeiten überhäufte , ord

nebenbei zur Löſung der ſchwierigſten Aufgaben praktiſch⸗ 110
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ſtaatsmänniſcher Einſicht berufen wurde , wie ferne dieſe auch
ſeiner nächſten dienſtlichen Stellung liegen mochten .

Schon im Jahr 1811 war Nebenius in die Central⸗
regierung gezogen worden , und zwar als Mitglied des Finanz⸗
miniſteriums . Denn gerade auf dem Gebiete der Fianzver⸗
waltung waren in jenen Tagen die umfaſſendſten Reformen
nothwendig , wenn den immer ſteigenden Bedürfniſſen des
Staates Genüge geſchehen ſollte ; hiezu vor Allem bedurfte man
eines Mannes , von deſſen gründlichen Kenntniſſen und Erfah⸗
rungen man eine erſprießliche Wirkſamkeit erwarten durfte .

Von der Jurisprudenz zu den Finanzen übergegangen ,
wußte ſich Nebenius auf dem breiten Felde dieſes Faches
bald vollkommen einheimiſch . Mit ſeinem Collegen , dem nach⸗
herigen langjährigen Finanzminiſter Boek h, dem ältern Bruder
des Philologen , hat Nebenius all ' die ſchwierigen Arbeiten
geſchaffen , welche dem in Baden damals herrſchenden Chaos
auf dieſem Gebiete ein Ende machten , und die allmälige
Schaffung eines gleichförmigen Finanzſyſtems im Großher⸗
zogthum , und überhaupt die gegenwärtige muſtergiltige Or⸗
ganiſation des badiſchen Finanzweſens zur Folge hatten .
Beide Männer ergänzten ſich auf dieſem Gebiete in glücklich⸗
ter Weiſe : Nebenius mit ſeinem ſchöpferiſchen Organi⸗
ationstalente , das auf Selbſtbeobachtung und genaue Kenntniß

s in mehreren Zweigen vortrefflichen franzöſiſchen Steuer⸗
und Rechnungsweſens ſich ſtützen konnte ; Boekh , ein eminentes
praktiſches Talent , verſtand die Ideen ſeines Collegen beſtens
zu verwerthen , indem er faſt mit der Sicherheit des Inſtinkts
das , was das Leben forderte , oder die veränderten Verhältniſſe
zuließen , jeweils zu ergreifen und entgegenſtehende Hinderniſſe
mit eiſerner Energie zu überwinden wußte .

Im Großherzogthum fand während der erſten Periode
in den verſchiedenen Landestheilen , aus denen es gebildet
worden war , die größte Mannichfaltigkeit und Verſchiedenartig⸗
keit der öffentlichen Abgaben nach Gattung , Anlage und Höhe



derſelben ſtatt . Es war ein Grundſatz der alten Finanzpolitik ,

im Steuerweſen möglichſt ſtationär zu ſein und an überlie⸗

ferten Zuſtänden , an welche die Abgabepflichtigen von lange

her gewöhnt waren , feſtzuhalten , ſchon deshalb , um beim Volke

den vertragsmäßigen Charakter der Steuern , wie er zur Zeit

des alten Ständeweſens dem Landesfürſten gegenüber beſtand ,

nicht in Erinnerung zu bringen . Dieſer Grundſatz blieb auch

für die ganze Regierungszeit Karl Friedrich ' s maßgebend .

Darum wurden die eigenthümlichen Einrichtungen und höchſt

verſchiedenartigen Zuſtände des Steuer⸗ und Abgabeweſens ,

wie ſie in den zahlreichen Territorien während ihrer frühern

Selbſtſtändigkeit beſtanden hatten , auch unter badiſcher Hoheit

im Weſentlichen erhalten . Den wachſenden Bedürfniſſen des

Staates ſuchte man theilweiſe durch vorübergehende allgemeine

Auflagen , wie namentlich durch eine Einkommenſteuer , haupt⸗

ſächlich aber durch Credit - Operationen und durch erhöhten

Zuzug des Grundſtockvermögens , durch Domänen⸗Erlös u. ſ. w.

zu Hilfe zu kommen .

Indeſſen ſtellte ſich das Bedürfniß einer den Grund⸗

ſätzen der Gerechtigkeit entſprechenden , verhältnißmäßig gleichen

Vertheilung der zur Deckung des Staatsaufwandes erforder⸗

lichen Abgaben und einer gleichförmigen einfachern Verwaltung
desſelben immer unausweichlicher heraus . Schon im Jahre

1810 hatte man beſchloſſen , dieſes Bedürfniß durch Einfüh⸗

rung eines allgemeinen Steuerſyſtems zu befriedigen . Doch

erſt mit dem Jahre 1812 kam man von den Verſuchen zu

einem wirklichen Vollzug . Die beiden befreundeten Männer ,

welche dieſe rieſige Aufgabe in verhältnißmäßig kurzer Zeit

( 1812 — 1815 ) lösten und in allen Hauptſachen zur Aus⸗

führung vorbereiteten , haben ſchon hierdurch um den badiſchen

Staat die bleibendſten und ehrenvollſten Verdienſte ſich er⸗

worben .

Im Gebiete des directen Steuerweſens mußte
vor Allem ein neuer , für das ganze Land geltender Steuer⸗
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ka taſter geſchaffen werden . Dieſe damals bei dem Mangel
zuverläſſiger Vorarbeiten und Erhebungen höchſt mühevollen
und weitläufigen Steueräquations - Arbeiten , Auf⸗
ſtellung eines für alle Landestheile giltigen Grund⸗ , Gefäll⸗
und Häuſerſteuer⸗Kataſters , beſorgten beide Freunde mit ver⸗
einten Kräften , ſo daß ſchon 1816 das ganze Land einer feſten
Steuerordnung ſich erfreute . Zur Anerkennung ihrer
verdienſtlichen Arbeiten erhielten Beide von ihrem Fürſten das

Ritterkreuz des Zähringer Löwen⸗Ordens .

Die ſchwierige Neugeſtaltung des indirecten Steuer⸗

weſens lag Nebenius allein ob. Die hierher gehörigen
vielgeſtaltigen Arbeiten , Verordnungen , Reglements , Inſtruc⸗
tionen u. ſ. w. zum Vollzuge der neuen indirecten Steuer⸗

geſetze gehören ausſchließlich ihm an . Seit 1812 folgten
ſchnell nacheinander die allgemeine Zollordnung , das Ohm⸗

geldgeſetz und die Accisordnung , welche neben dem bereits

früher im ganzen Lande eingeführten Salzmonopole die Haupt⸗
beſtandtheile des indirecten Steuerſyſtems bildeten .

Die ſe Maßregeln waren mit der Aufhebung des bunten

Gemiſches der in den einzelnen Landestheilen beſtandenen ſo⸗
genannten indirecten Abgaben verbunden . An die Stelle der
bis dahin ſelbſt im Innern des Landes vorhandenen zahl⸗
reichen Zollſtationen , welche das Gedächtniß der frühern terri⸗
torialen Zerriſſenheit bewahrten und den Verkehr des einen

Landestheils mit dem andern beläſtigten , trat nun ein gemein⸗
ſames Grenzzollſyſtem und die Erhebung von gleichfömigen
Einfuhr⸗ , Durchgangs⸗ und Ausgangs⸗Zöllen . Baden iſt mit
dem letztern wohlthätigen Schritte andern deutſchen Staaten ,
die in derſelben Lage waren , vorausgegangen ; ſelbſt Preußen
hat ſich erſt einige Jahre ſpäter ( im J . 1818 ) zu einem

gleichen Verfahren verſtehen können .

Die von Nebenius entworfenen Comptabilitäts⸗
formen , von ihm zuerſt bei der indirecten Steuerverwaltung
in Vorſchlag gebracht und eingeführt , bilden den erſten Anfang
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und die weſentliche Grundlage der glücklichen Reform , welche

das geſammte badiſche Rechnungsweſen erfahren hat ,

das von bewährten Fachmännern für muſterhaft gehalten und

bald auch anderwärts nachgeahmt wurde .

Das im Jahre 1812 begründete Steuerſyſtem erhielt

im Großherzogthum , mit wenigen im Laufe der Zeit einge⸗

tretenen Modificationen , dauernden Beſtand , und beſteht noch

heute in ſeinen weſentlichen Grundzügen und principiellen

Grundlagen .

Die Begründung eines allgemeinen Abgabenſyſtems im

Großherzogthum , wodurch eine gleiche Vertheilung der Staats⸗

laſten auf alle Landestheile und ihre Angehörigen erzielt

wurde , erſchien nicht nur als eine unvermeidliche Forderung

ausgleichender Gerechtigkeit , ſondern war auch im Intereſſe
der volkswirthſchaftlichen und ſocialen Entwickelung des Landes

dringend geboten . Indeſſen dauerte es doch einige Zeit , bis

eine Reform , welche der Natur der Sache nach ſo tief in

längſt gewohnte Zuſtände und in die Intereſſen und herge⸗

brachten Bezüge von Corporationen und Privaten , von Städten

und Adel , eingriff , mit der öffentlichen Stimmung ſich aus⸗

geſöhnt hatte . Selbſt im Kreiſe des Beamtenthums hatten

die Reformanträge der beiden Freunde mit Hinderniſſen aller

Art zu kämpfen , bis ſie nach Oben durchdringen konnten .

Dies war namentlich auch hinſichtlich der von Nebenius

zur Verbeſſerung der Adminiſtration der Domänen

in Vorſchlag gebrachten Reformen der Fall . Denn in ver⸗

faſſungsloſen Staaten liebt es das Beamtenthum , jene gleich⸗
ſam wie ſeinen Privatbeſitz anzuſehen und zu behandeln . Eine

der niedrigſten Eigenſchaften der menſchlichen Natur , der Neid ,

der im öffentlichen Leben , zumal in bureaukratiſchen Kreiſen ,
eine große Rolle zu ſpielen pflegt , wußte gerade hier den

Vorſchlägen des reformatoriſchen Finanzmannes allerlei Schwie⸗
rigkeiten entgegenzuſetzen , und ſelbſt nach Oben Bedenken zu
erregen .



Da ging durch öffentliche Blätter die Kunde , daß im
Herzogthum Naſſau das Steuerweſen , die Organiſation der
Domänen⸗Verwaltung u. a. neu geordnet , und in ihren Wir⸗
kungen vortrefflich ſich erweiſe . Jetzt wurde in Karlsruhe
beſchloſſen , einen kundigen Beamten nach Wiesbaden zu ſchicken,
um die dortigen neuen finanziellen Einrichtungen zu ſtudiren
und kennen zu lernen . Zu dieſer Sendung hatte man den
Finanzrath Nebenius als die geeignetſte Perſönlichkeit aus⸗
erſehen . Als dieſer nach Wiesbaden kam und ſich dem da⸗
maligen naſſauiſchen Miniſter v. Marſchall vorſtellen
ließ , um ihn mit dem Zwecke ſeiner Miſſion bekannt zu machen ,
zeigte ſich jener über einen ſolchen Schritt der badiſchen Re⸗
gierung nicht wenig erſtaunt . Er erklärte dem badiſchen Ab⸗
geſandten mit voller Offenheit , daß er durch ſeinen Bruder ( dem
damaligen badiſchen Miniſter v. Marſchall ) Abſchriften von
den auf die Verwaltung des Steuerweſens , der Domänen
u. ſ. w. bezüglichen Arbeiten eines Mitgliedes des badiſchen
Finanzminiſteriums erhalten habe ; ſo viel er wiſſe , fügte der
Miniſter lächelnd hinzu , heiße der Verfaſſer Nebenius .
Nach jenen Muſt ern hätte man in Naſſau die neuen Ein⸗
richtungen getroffen , das Finanzweſen reorganiſirt und befinde
ſich wohl dabei . —

Nebenius überzeugte ſich in Wiesbaden von der Richtigkeit
dieſer Angaben , und erhielt nun bald die Genugthuung , ſeine
Schöpfungen auf dem Gebiete der Finanzen — nach dieſem
Umweg über Naſſau — auch in ſeinem Heimathland Baden
unverkümmert ein⸗ und durchgeführt zu ſehen . Das deutſche
Bewunderungsfieber alles Fremden , in deſſen Paroxysmus wir
den Dingen — oft auch den Menſchen —blos deshalb einen
höhern Werth beilegen , weil ſie von Außen kommen , iſt in
dem ſchönen Badener Land in frühern und neuern Tagen ſchon
öfter mit beſonderer Heftigkeit aufgetreten .

Neben ſeinen Arbeiten in der Finanzverwaltung wurde
Nebenius ſchon frühe , ehe ſeine äußere dienſtliche Stellung
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es mit ſich brachte , zu den wichtigſten Staatsgeſchäften außer⸗

ordentlicher Weiſe beigezogen , Wiederholt betraute man ihn

mit Miſſionen , auch diplomatiſcher Art , in die Schweiz , nach

Stuttgart , Darmſtadt u. a. , da man bei dem bereits auch

auswärts anerkannten Werthe des Mannes von vornherein

einen günſtigen Einfluß auf die ihm übertragenen Unterhand⸗

lungen erwarten mochte.

Drittes Kapitel .

Zur Entſtehungsgeſchichte der badiſchen Verfaſſung .

Artheile über dieſelbe .

Weit am ehrenvollſten und zugleich in ihren Folgen am

bedeutſamſten war die Stellung , welche dem Finanzrath

Nebenius im Jahre 1818 als Referent in Verfaſſungsſachen

ſeines Landes zu Theil wurde .
Wir haben es als ein glückliches Zuſammentreffen meh⸗

rerer Umſtände auzuſehen , daß in dem Großherzogthum Baden

früher als faſt überall in Deutſchland die öffentlichen Zuſtände

durch ein den Fürſten und das Volk bindendes Grundgeſetz

geordnet und ſicher geſtellt wurden , und daß dieſes Staats⸗

grundgeſetz entſchieden als das vorzüglichſte und freiſinnigſte

in ganz Deutſchland gelten darf . Jenes war zunächſt die

Folge der eigenthümlichen Lage , in der das badiſche Land

gleich nach dem Wiener Congreß ſich befand ; dieſes iſt zum

guten Theil der Ausdruck der eigenthümlichen Perſönlichkeit

deſſen , der mit der Abfaſſung des Grundgeſetzes von ſeinem

Fürſten betraut worden war . Der Beleg hierfür liegt in der

Entſtehungsgeſchichte der badiſchen Verfaſſung ſelbſt .

Die Verleihung einer Verfaſſung erſchien in dem durch

anſehnlichen Länderzuwachs neugeſtalteten Staate , deſſen Inte⸗
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